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Die Erbschaft
Wir leben im Vaterland und in der Muttersprache. Es ist das Land der

Väter, das wir in der Sprache der Mütter lieben und loben. Das Land hat
die Hand auf uns gelegt, wir gehören ihm; die Heimat und ihre Sprache
aber gehören uns. Beide, Vaterland und Muttersprache, sind Erbstücke, die
wir uns erhalten, die wir verteidigen und vor innerem und äußerem Makel
oder gar Verfall bewahren wollen; denn wir haben sie zum Pfände von
unsern Vorfahren übernommen und müssen sie weitergeben an unsere
Kinder, die unsere Nachfahren und deren Ahnen wir sind. Uns liegt darum
die Pflicht ob, sowohl Vaterland als Muttersprache in guter Hut, aufgeräumt,
gelüftet und wohnlich zu erhalten.

Lasset uns immer über Wert und Würde der Muttersprache nachdenken
und uns darauf besinnen, was wir zu ihrer Pflege, die ja zu unserm Heile
geschieht, unternehmen können

Aus Traugott Vogel: Vaterland und Muttersprache. Ein Wort zum Preise der Mundart.

Artcmis-\ erlag, Zürich.

Unsere Heimatsprache Dr. Carl Günther, Basel

Referat, gehalten an der Tagung zur Heimatkunde, veranstaltet vom Pestalozzianum,
Zürich, Oktober 1948

Zu den Gebieten, auf denen der Mensch beständig den Ausgleich
zwischen gegensätzlichen Forderungen suchen muß, gehört auch die Sprache.
Sie ist einerseits objektive Norm, anderseits subjektive Form des Ausdrucks;
ein fester Rahmen, der aber immerhin dem einzelnen Sprachträger nicht
nur erlaubt, sondern ihn nötigt, schöpferisch tätig zu sein und die dem
Augenblick angemessene Weise des Ausdrucks zu finden oder zu schaffen.

Diesen Anteil des Einzelnen sieht man besonders gut bei der Beobachtung

der Frühstufen sprachlicher Entwicklung, beim Schreien und Plauderten,

und später bei spontanen Äußerungen, wie sie bei den Interjektionen
vorliegen. Von entscheidender Bedeutung für die Sprachgestaltung ist der
Umstand, daß solche Äußerungen wiedererlebt, daß sie zu Objektivationen
des eigenen Zustandes werden — hier schon beginnt im Sprachleben das
Hin- und Widerspiel zwischen subjektiver Schöpfung und objektiver Norm.
Bestimmte Möglichkeiten sind generell vorgezeichnet; sie werden individuell

geprägt und angewendet und repräsentieren in dieser Prägung und
Anwendung das Wesen des Sprechenden — auch für ihn selber. Mit solchen
Voraussetzungen wächst das Kind in die Welt der Allgemeinsprache hinein.

Es ist — bei uns — nicht die Sprache Goethes und Schillers oder
Herders und Kants, es ist « unsere Heimatsprache », aber sie ist wie die
deutsche Schrift- oder Hochsprache ein einigermaßen festes Gefüge sprachlicher

Ausdrucksform, die sich das Kind anzueignen hat. Es muß sie
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